
un mehr als ein Mal wurden die Kommunisten geschlagen, rst gegen Ende 1949
WAaTren die rotfen Streitkräfite Chinas stark SENUS, einem entscheidenden Angriff£
2utf die Moslems des Nordwestens anzutrefen, Durch den Zusammenbruch Na-
tionalchinas ihres militärischen Rückhalts beraubt, verloren diese den Mut, wurden
unter sich uneins und nach wenigen Gefechten überrannt.

Nun steht der chinesische Islam Mit all seinen verwickelten Problemen der S1eS-
reichen Macht des Kommunismus gegenüber, Dieser hat nıcht mehr nötig, ihn

umwerben un mit seiner schwierigen, religiös bedingten Gesellschaftsordnung
Nachsicht üben. Er ist Sieger. Und hat die benachbarte ow]jet-Union
Vorbild, wie heikle Minderheiteniragen A1 einfachsten lösen sind.

Der amp Nn Asıen. Rıiıchard L.-G.Deverall, der sich 7wel 3S 11 kulturell-
erzieherischer Miss1ion (Arbeitererziehung) 1mM besetzten a  an aufgehalten nhat, VEIT-
öfifentlichte der Waochenschrift „ America- (Z Derz 1950, Vol ö4, Nr. 9) inen
beachtenswerten Beitrag ZU Gegenwartsthema „ ASIeEN

Der Osten hatte sich der nahen Vergangenheit außer mit den alteingesessenen
„Imperialisten“ europäischen Ursprungs uch mit den japanischen Eroberern
auseinanderzusetzen. Eigentümlich ist hier, W 4S Deveral[l teststellen mu{fßite Der
kleine Mann den ostasıatischen Ländern verzeıiht den Japanern leichter als den
eißen, ıE} en oft mit Sehnsucht den „Äälteren Bruder‘‘ AUS dem Reiche des
Tenno zurück, der den abendländischen Eindringlingen ZuU erstenmale grün  28den eister gezeigt hat. Dabe1 WArLr die japanische Besatfzung alles andere als leicht
Woher der den weißen Mann ? Er ist das furchtbare Vermächtnis der
portugiesischen, britischen, Iranzösischen, holländischen und sonstigen (europä-
ischen) Fremdherrschaft über Asien.“ Miıt dieser Fremdherrschaft WAar der Dünkel
der weißen Rasse verbunden, ihre Überheblichkeit un Mißachtung der farbigen
Völker. Der Begri{ff des überlegenen Herrenvolkes, den die westlichen Kolonial-
mächte in ihrer Heimat Hitlers Rassenideologie verdammten, wurde durch S1€e

den überseeischen Gebieten edenkenlos angewandt, Der Asıate sieht 1m Weißen
indes  . nicht Nur den remden Eroberer, sondern auch den Ausbeuter. Durchweg
wurde die Wıirtschaft der Kaolonien ja nicht ach den einheimischen Bedürifnissen,
sondern ach jener der europäischen Herrenvölker ausgerichtet. S0 wurden ZzuUuU
Beispiel viele Millionen Hektar Land für Gummi- und Teepflanzungen verwandt,
die VO einheimischen Gesichtspunkt ausSs besser mit Getreide, Re1is und anderen
Nahrungsmitteln bepilanzt würden. Der weiße Mannn darti sich keiner Täuschung
hingeben: alle seine Vergehen und ersiumnisse sınd 1n der ece1le des Asliaten
eingeschrieben

Anderseits gaben sich auch die hemals der heute och beherrschten Völker
ihrer Abneigung gegen den Weißen gefährlichen äuschungen hin. Ihr en hat
och andere Ursachen als dıe europäische Kolonialpolitik. Die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten Indiens sınd seit seiner Unabhängigkeitserklärung niıcht geringer,
sondern größer geworden. Das S1nN. nicht Nur achwehen der Fremdherrschaft,
sondern auch ortsbedingte Übelstände. Die Landwirtschaft der östlıchen Völker
arbeitet ZU eil noch mıit Mitteln, die 5000 Jahre hinter der eit zurück sind.
Und dıie einheimischen Grundherren, Kaufleute, Geldverleiher un industriellen
Arbeitgeber schröpfen die Masse des Volkes weit schlimmer, als die Europäer je

haben
Das en ist groß un wird VO  3 den Kommunisten ausgebeutet, die skrupellosbald unfier nationaler, bald untfier sozialer Flagge wühlen W as kann der Westen

tun, den Sieg des Sowjetsterns ber diese ungeheuren Ländermassen VCT-
hindern ? ist bereits verloren.
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Z;itbcricht
Zunächst mMUuU: der weiße Mann umlernen. . Er muß die Ebenbürtigkeit der „Iar-

bigen  b Völker anerkennen, seinem Gehaben un Geben, nicht nur 1n papierenen
Entschließungen un Ofen Paragraphen. Das wWwWur  de iıhm leichtesten Tallen,
wenn sich der Grundsätze des Evangeliums erinnerte. Sodann mu{ß dem
Asıaten un ZWATC ohne politische Hypotheken in der wirtschaftlichen Hebung
seines Landes helten Da bedarf zunächst einmal einer En  icklung der Land-
wirtschaft durch Bewässerung, bessere Gerätscha{fiten un chemisch-technische
ilfsmittel Kraftwerke MUSSeN gebaut, traßen un Wege angelegt werden. Dıiıe
bisher meist besitzlosen Pflüger des Bodens mussen durch ine Landreform
wirklichen Bauern erhoben werden, miıt inem Stück Land, groß SCHUS, ine
Famililıie ernähren. Die Industrie mu{fß NeCu organisiert werden. „Der Parasıten-
charakter der bisherigen Wirtschafit ist derart, da{fß keine Modernisierung den
Lebensstandard des gemeinen Mannes en kann, ohne den Lebens- un Kul-
turgewohnheiten gründlich Wandel schaffen  6 SO <1Dt 1n einem größeren Lande
Asıens vierMilliıonen Industriearbeiter, vierzig Millionen mittellose Landarbeiter und
zehn Milliıonen Hausangestellte. Ihnen stehen gegenüber Z ehntausende VO  - Waren-
händlern, Geldverleihern un Gutsbesitzern, welche die Industrie- und Landarbei-
ter AaUSSauSCH un: sich ine rıesige, gänzlich unproduktive Dienerschaft halten.
Die ilfe für diese Länder wird um schwieriger se1n, als die einheimischen Poli-
tiker z die Demokratie 1mM Munde führen, aber 1n Wirklic  eit nıcht NUur ARUNS

der usbeu  < der Massen Nutzen ziehen, sondern oft OS der Spitze der
Ausbeuter stehen.

Rufßlands chwächen. Die „ Ciyitas:., das rgan des Schweizerischen Studenten-
werkes, bringt Januarheft 1951 inen Au{isatz VO!  ; Edgar Schorer ber die
schwachen Punkte der ussischen militärischen Stärke, der geeignet ist, die VO!]  - be-
stimmter Seite geschürte Furcht VOLr der bolschewistischen Macht aut ein VOT-

nünitiges Maß zurückzutführen.
Als erstiten Punkt nenn der Verfasser die geographische Lage Rußlands. Nicht

weniger als Kilometer Landgrenzen und mindestens Kiılometer
Meeresgrenzen sind 1mMm Ernstfall schützen. War kann Rußland be1 der Mobili-
sierung jedes 15 Mannes auftf jeden Kilometer 2237 Mann tellen (die chweiz da-

bei Mobilisierung jedes Mannes 19888  ja Z37); aber die ungeheuren Entter-
NunNSCMH der Grenzen machen 1N e rasche Verschiebung der Iruppen, die 140 jedem
Krıeg notwendig ist, fast unmögliıch. Dies wird och erschwert durch die geringe
Dıchte des Eisenbahnnetzes, das für einen rieg unersetzlich ist. Der Krieg hat
das Schienennetz der U  R ZU großen 'eil Zzersioöor Das se1 ZWar wieder be-
hoben, 11 ganz sicher seien inzwischen auch 11CU C Bahnen gebaut, trotzdem sSe1 die
Sowjetunion len westlichen Ländern darın weit unterlegen,

ine weitere Schwäche bildet 1m Kriegsfall das Wirtschaftssystem Rußlands.
Wohl habe das Land durch die Forcierung der Arbeit erstaunliche Leistungen —

zIelt; aber solche Steigerungen ließen sich nıcht beliebig lang durchhalten un VOL

lem nicht unbegrenzt höhertreiben. Es sSe1 1mM Gegenteil erwarten, da{ß die
russische Wirtschafit durch Überspannung 1n den ersten Kriegsmonaten einen icht
mehr gutzumachenden Rückschlag erleide. Auch fehlt der SowJ]etunion
kriegswichtigen Grundstoffien Ww1e Öl, Kautschuck, Aluminıi1um un Wolle Von
}Millionen Lonnen Ölerzeugung treffen ach einem Bericht der Royal Dutch.
mpany 1948 Nu  — 30,60 Millıonen auf Rußland, während die USA 292,5 Mil-
l1ionen ErZCUSCN., Wohl WIr dieses gewaltige Defizit in iwa durch die Ölerzeug-
nısse Rumäniens ausgeglichen, aber auch Amer%ka stehen och andere Hilfsquellen
ZUr Verfügung.
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